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Um es vorwegzunehmen : Ich 
gehöre noch jener Generat ion an, 
die zwei J ahre ihres Leben s dem 
letzten Krieg opfern mußt e. Und 
ich bin in Sorge über die Zuku nft 
meines Landes und damit , ver
ständlicherweise, über die Zu
kunft meiner Kinder und Enkel
kinder. Sehr wohl bin ich mir dar
über im klaren, daß die letzten 
drei Kriege in Mitteleuropa von 
deutschem Boden ausgegangen 
waren, daß die Politik der dafür 
verantwor tlichen deut schen Re
gierungen unendliches Leid über 
die Menschen Europas und der 
Welt mit Millionen Toten, Krüp
peln , Vertriebenen und Verfolg
ten gebracht hatte. Das ist die 
Schuld der Deutsc hen - wobei 
sich die Frage aufdrängt, ob diese 
Schuld vererbbar ist. Wenn wir 
am 18. März zur Wahl gehen. dann 
werden es fünfund vierzig Jahr e 
sein, die seit dem Ende des Zwei
ten Weltkneges vergangen sind . 
Viereinhalb Jahr zehnte Waffen
stillstand, und noch immer kein 
Frieden?! Ich meine dennoc h: Es 
sind Jahre des Fri edens, es ist in 
deutscher Geschichte die längste 
Zeit überhaup t, in welcher die 
Waffen schwiegen. Zwar dauerte 
es nach 1945 nicht allzulang, daß 
auch bei uns, im Osten wie im 
Westen, wieder gerüstet und mar
schiert wurde. Mit Feindbildern . 
Es wurde auf allen Seiten gerü 
stet, überall in der Welt wurde 
,.hochgerüstet". Vielleicht liegt 
paradoxerweise gerade darin die 
Erkenntnis, daß Kriege in unse 
ren Tagen nicht mehr zu führen 
sind. Und schon gar nicht mehr zu 
gewinnen! Kommt man da nicht 
zu der Schlußfolgerun g, daß es 
längst an der Zeit ist, den immer 
noch anstehenden Friedensver 
trag schnellstens zu formuli eren 
und abzuschließen? Die überwi e
gende Mehrheit der Menschen in 
beiden deu tschen Staaten ist nach 
1945 geboren. Mit welchem Recht 
wird diesen Menschen eme „Erb
schuld" angelastet? Woraus sich 
eine weitere Frage ergibt , wie 
dann vielleicht bei ander en Staa -

ten eine Schuld aussähe . War die 
große Völkerwanderung der letz
ten fünf Jahrzehnte im Osten Eu
ropas in Wahrheit nur eine „Um
siedlung ", war sie nicht eine Aus
weisung? Man braucht nicht weit 
über die Grenze zu unseren polni
schen Nachbarn zu gehen, um 
festzustellen, daß viele dieser 
Menschen in der Zeit nach dem 
letzten großen Krieg aus ihrer an
gestammten Heimat jenseits der 
heuti gen polnischen Ostgrenzen 
ausgewiesen wurden. Ich hüte 
mich sehr wohl vor dem Wort 
„Vertreibung" , weil damit viele 
falsche und ungerechte Gedanken 
erweckt wurden und erweckt wer
den könnten . 

Selbstverständlich haben alle 
diese Menschen - Deutsche, Po
len, Russen . . . - in fast einem 
halb e11 Jahr!1undcrt, mithin d 
nem Menschenalter, eine neue 
Heimat gefunden. Die meisten 
von ihnen sind dort geboren und 
kennen die Heimat der Vorväter 
nicht einmal . Und keiner würde 
zurü ckwollen in eine Vergangen
heit , die allenfalls aus Überliefe
rungen zu erahnen ist. 

Was liegt denn nun wirklich nä
her, als schnellsten s, in jedem Fal
le noch in diesem Jahr , von den 
beiden deutschen Staaten aus ei
nen Friedensvertrag anzubieten. 
In den heutigen Grenz en - nach 
Ost, West, Nord und Süd! Womit 
endlich auch die Truppen anderer 
Staaten sowohl aus der DDR als 
auch aus der BRD abziehen könn 
ten, müßten. Und ich bin über
zeugt davon, daß der Sowjetunion 
dieser Schritt nicht schwerfallen 
dürfte , während ich mir bei den 
Streitkräften der USA da nicht so 
sicher bin. Politiker und Wirt
schaftswissenschaftler würden 
den rein materiellen Gewinn für 
alle daran beteiligten Staaten -
vor allem für ihre Völker! - sehr 
leicht errechnen können. Wenn 
im Zusammenhang mit einer sol
chen Maßnahme die beiden deut
schen Staaten ohne Paktbindung 
sowohl nach West als auch nach 
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Ost ihre ureigensten Angelegen
heiten selbst bestimmen würden -
welch ein Gewinn für uns alle! 
Nicht nur für die Deutschen! Das 
wäre eine Umkehrung der ge
schichtlichen Voraussetzungen 
im Europa dieses Jahrhunderts: 
die deutschen Staaten als Frie
denspol! 

PETER RICHTER , Parchim 

~<t('\ 

"'\ 1 a Weizen 
9e9~n 

Zylindirkopfdich tui,9 

Bilder, die Bände sprechen: Bauerndemonstration 20. 1. 1990, Karl-Marx-Platz, Neubrandenburg. 

Nr. 4 · 7. Februar 1990 · 40 Pf 

Pommern. 
Mitte Januar, am Rande einer 

Jugendkonferenz in Wien, fragte 
mich ein gleichaltriger, etwa 
25jähriger Engländer: ,,Was wird 
mit Pommern?" Ich hatte mich als 
Stralsunder vorgestellt, und er 
sprach von Pommern. Bald stell
ten sich zwei junge Polen zu uns 
und fragten nach meiner Haltung 
zur Oder-Neiße-Grenze. Ich er
zählte, daß mein Großvater Bauer 
war, in einer kleinen Stadt an der 
Ostsee, im hintersten Hinterpom
mern; daß meine Vorfahren ihren 
Hof 1947 verlassen mußten, als 
Folge deutscher Schuld. In die
sem Jahr verschwand das Wort 
„Pommern" aus der offiziellen 
Sprache in der sowjetischen Be
satzungszone. Pommern wurde 
politisch gete ilt. 

,,Aber meinem Großvater", er
zählte ich weiter , ,,fiel es leichter, 
in Stralsund Fuß zu fassen, als in 
der Nähe von Chemnitz, wohin es 
die Familie zuerst verschlagen 
hatte. Stralsund , das war ja Vor
pommern, das war ja auch Hei
mat. (In seinem „Lesebuch für 
Pommern" von 1909 hat mein 
Großvater über „Wallenstein vor 
Stralsund" gelesen. Und einen 

1 Wir denken an 1 
Wilhelm Grotkopp aus Kirch Je
sar. Er besaß eine kleine 
Betonsteinfabrik und war in sei
nem Dorf angesehen als ein ver
läßlicher, ehrbarer , hilfsbereiter 
Mensch . 1951 kam er zum Glau
ben, er wurde Zeuge Jehovas. Ein 
Jahr später wurde er verhaftet. 
Bei der Hausdurchsuchung wur
de im Sofa ein amerikanischer Ar
meedolch gefunden, den Grot
kopp nie zuvor gesehen hatte. 
Hinter verschlossenen Türen fand 
sein Prozeß statt. Er wurde zu 
sechs Jahren Zuchthaus verur 
teilt, davon saß er vier Jahre ab. 
Kurz nach der Entlassung starb 
er, 52jährig, an den Haftfolgen. 
Haus und Betrieb wurden ohne 
Gerichtsurteil enteignet , seine 
Witwe Anna bewohnt heute noch 
das Haus und bezahlt Miete. Die 
Fabrik hat nie wieder produziert, 
ist verkommen, verfallen. Ha. 

istdos Essen nicht wed. 1 
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Text „Aus der Jugendzeit Ernst
Moritz Arndts". Die Halbin sel 
„Jasmund" war als „der schönste 
Teil Rügens" beschrieben.) ,,Pom
mern, das ist eine Geschichte, ei
ne Kultur und eine Landschaft. 
Mein Pommernsymbol, das sind 
die Birken an den Straßen, im 
hinterpommerschen Leba genau
so wie vor Lassan, einer Klein
stadt am Peenestrom. 

Pommern wird eine gemeinsa
me Zukunft haben, wenn die poli
tische und wirtschaftl iche Teilun g 
dieses Landes genauso überwun
den wird, wie die politische und 
wirtschaftliche Teilung Europas. 
Beides ist nicht zu trennen." 

Jurek aus Polen fragte mich, 
wie ich mir das vorstelle, und ich 
antwortete ihm, daß wir als Vor
pommern heute dabei sind, unse
re Geschichte/Kultur/Landschaft 
wiederzufinden und unsere Zu
kunft selbst zu bestimmen. Vor
pommern sei 1952 von einer Par 
tei zerteilt worden, um es besser 
beherrschbar zu machen. Diese 
Zeiten sind nun vorbei. Pommern 
wird dann weiter zu zwei Staaten 
gehören , zu einem deutschen und 
zu einem polnischen. ,,Und die 

Grenze wird so verlaufen, wie die 
Polen es wünschen. Sie ist Ergeb
nis der Schuld unserer Väter. 
Aber eines wünsche ich mir: Daß 
wir zusammenwachsen, daß das 
Reisen leichter wird und ich bald 
ohne Einladung und umständli
chen Antrag nach Leba oder Swi
nemünde fahren kann . Junge Po
len und Deutsche müssen sich 
begegnen können. Gegen eines 
werde ich mich wehren: Schuld 
unserer Väter dürfen wir Kinder 
und Enkel nicht wiederho len. Wer 
jetzt einen deut schen Staat in den 
Grenzen von 1937 fordert, fordert 
neue Vertreibung von Menschen 
oder ers trebt eine starke polni
sche Minderheit in einem deut
schen Staat; mit allen Problemen, 
die das heute bringen würde." 

An jenem Januart ag sprach Rai
ner Eppelmann auf dem Schiff 
,,Mozart" davon, daß die Deut
schen den beiden Blöcken als 
Brücke dienen könnten. Könnten 
die polnischen und deutschen 
Pommern nicht auch eine Brücke 
schlagen? Eine Brücke zwische n 
Polen und Deutschen? 

CHRISTIAN JAX 

Keine Gnade für den 
kranken Honecker? 

Nun ist es Tatsache. Erich 
Honecker aus der Haft entlas
sen und bei kirchlichen Mitar
beitern der Lobetaler Anstal
ten aufgenommen. Sicher in 
Absprache mit kirchlichen 
Stellen gewähren sie ihm das 
Mindestmaß an menschli
chem Umgang, wozu seine 
Partei und leider auch immer 
noch unser Staat nicht in der 
Lage sind. 

Honecker hat uns böse mit
gespielt, durch die von ihm 
verantworte te Politik sind 
viele von uns um die Jahre 
ihres Lebens gebracht wor-

den. Die Empörung ist ver
ständlich, eigentlich muß uns 
Genugtuung geschehen - da
zu hätten wir das Recht -, 
Wiedergutmachung! Aber 
auch das sollen wir bedenken, 
gerade auch Christen, denen 
es schwerfällt, ihre Kirche 
jetzt zu verste hen : Barmher
zigkeit muß der Gerechtigkeit 
zu Hilfe eilen, um nicht wie
der zur Ungerechtigkeit und 
Würdelosigkeit herabzusin
ken. Darum erfüll t Kirche 
hier ihren Auftrag, der da lau
tet: ,,Seid barmherzig, wie 
auch euer Vater barmherzig 
ist" (Lukasevangehum 6, 36). 
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Träumen will ich, und hoffen 
„Aber ein Trau m ist zur Fr eude 

zu wenig" - so Astrid Kloock aus 
Wendisch Rambow im „Mecklen
burger Aufbruch " Nr. 2. Das mag 
so sein, doch ein „bißchen Traum" 
in unserer „Wende-Welt" bitte ja, 
mit dem festen Willen, ihn wahr 
werde n zu Jassen. Oder nennen 
wir ihn Vision. Wer die Zeit der 
Trennung als Alpdruck geradezu 
traumatisch erlebt hat , der 
braucht Visionen für die Zukunft . 
Und es gibt - entgegen manch 
ande rer Realitä t - durchaus Wes
sis, denen es so ging. Und jetzt 
fahren sie in das andere Land und 
erleben, und träumen . . . und 
hoffen. 

Ein anderes Land ist es gewor
den, dieses Deut schland jenseits 
einer Grenze, deren Wahnsinn 
auch in Dassow augenfä llig wird, 
wo Menschen nicht mal mehr auf 
ihre Küst e blicken du rften ... Wie 
aber ist dieses andere Land? Ich 
wage, von einer Wiederholung der 
ständige n Kritik abzusehen, das 
weiß man ja nun! Aber ich sehe, 
wie liebenswer t Ihr Land auch ist, 
wie viel trotz allem dort (oft unge
wollt) erhalten blieb, was uns 
fehlt. Ich träume dann, der We
sten möge nicht über dieses Land 
gera dezu hereinbrechen und die 
häufig graue Verfallenheit einfach 
nur durch artfremde Modernität 
e.rsetzen. Ich träume , daß es einen 
besseren Weg gibt , ich habe die 

Vision, daß ich die Dörfer und 
Städte auch nach Jahren der 
Marktwirtschaft bitte noch 
wiedererkenne. Aber, ob das wohl 
gehl? 

Mein wichtigster Traum jedoch 
ist, daß wir einander ertr agen mö
gen. Hieran ist hart zu arbeiten, 
jeder mit jedem. Von allein geht 
dies nicht. Viele, auch in Schwe
rin, wer den sich erinnern, wie 
Westbürger schon früher aufzu
treten vermochten, mit all der ma
teriellen Überl egenheit. Ich glau
be, dies alles wird sich mildern , 
wenn man einander häufiger 
sieht , besser kennt. Welchem 
Glauben ssa tz man nun anhängen 
mag , ein Produkt unserer Umwelt 
sind wir doch allemal. Lassen wir 
uns dies gegenseitig ein wenig zur 
Ent schu ldigung dienen. Und 
wenn wir miteinander noch so 
einfühlsam um gehen , irgend et
was werde n wir mit Sicherheit 
noch lange falsch machen. Ich 
träume daher, daß sich die Wessis 
immer wieder zurücknehmen und 
daß Sie „drüb en" sich durch 
nich ts, aber auch gar nichts, den 
Stolz nehmen lassen, den Sie 
durch tapferes Ausharren oder 
Kampf für die Wende oder noch 
viel mehr erworben haben. Und 
ertragen wir auch diejenigen, die 
keine Helde n waren. Wie viele 
Helden gibt es in der Welt? 

Wir erleben bei unseren Fahrten 
zu Ihnen nun auch die sich häu
fenden Geldumtauschangebote , 
ja, fast schon ein wenig Bettele i, 
besonders von Kindern. Wir soll
ten auch das ertragen, denn die 
Verhältnisse sind noch weit vom 
Normalen entfernt. Indes, wir 
werden es nicht fördern , weil wir 
wissen, daß die Weiterdenkenden 
dies nicht wollen. Wie sehr träu
men wir gerade de~halb von 
schnellem Aufschwung. Wir wei
gern uns, aus diesem Traum böse 

Wir lehnen die Deponie 
Schönberg nach wie vor ab 
Von Ulrich Meyenborg, Lübeck 

Es ist sehr gut, daß das Thema 
Schönberg auf der politischen Ta
gesordnu ng bleibt und damit 
auch die ökologische Gefährlich
keit und die ökonomische Dum m
heit des Abfallweges Schönberg. 

Umweltminister Heydemann 
hat bei seinem Besuc h der Depo
nie Schönberg feststellen mussen, 
daß die DDR zur Zeil jedenfa lls 
uberhaup l nicht daran denkt, den 
Deponiebetrieb einzusc hränken 
oder gar die Deponie zu schließen, 
vielmehr 1st sie dabei, den Betrieb 
erheblich auszuweiten. Wir kön
nen die DDR als autonomen Staat 
nicht dara n hindern oder sie zwin
gen. die Deponie zu schließen. 

Daher ist es nur vernünftig und 
entsprich t politischem Verstand, 
wenn man Vorsch läge zur Erh ö
hung der Sicherheitsstandards 
macht, um die Gefahr eines Aus
laufens. eines Durchbruchs, um 
damit ökologisch gefäh rlich e Ein
wirkun gen auf das Lübec ker 
Grundwasser herabzusetzen. We-

gen der verbleibenden Unsicher
hei ten und der nicht ausschließ
baren Risiken für da s Oberflä
chenwasser und Grundwasser der 
Hansestadt Lübeck bekräftigt die 
Landesregierung ihre ablehnende 
Haltung zur Depon ie. Sie wird au
ßerdem gegenübe r den anderen 
Bundesländern darauf drängen, 
auch ihre Transportgenehmigun
gen zu widerrufen. Für diese klare 
Haltung dan kt die SPD-Landtags
fraktio n dem Umwe ltminister 
ausdrücklich und begründet ihre 
eigene ableh nende Haltun g wie 
folgt: 

1. Die bisherige Ablagerun g ist 
als Mischdepon ie ange legt. Haus
müll und Sond ermü ll gemischt. 
Das Umwe ltbun desa mt und z. B. 
auch der Gut ach ter vor dem Son 
derausschuß lehnten eine solche 
Depon ie (Typ Georgswerder) ab. 
Sie entsprich t nicht dem Stand 
der Technik, nicht den anerkann
ten Regeln der Deponietechnik. 
Sie wäre bei un s auf kein en Fall 
genehmigungsfäh ig. 

\ 

Umweltschützer aus Ost und West am 27. Januar vor der Müllkippe 
Europas. 

2. Die Deponie besitzt keine 
Gasfassung , und dies bei ihrer 
Größe und der Schichttortenb e
schickung mit Sondermüll. 

3. Die Deponie hat keine mehr
fache Basisdichtung , und über die 
einzige Basisdichtung , den geolo
gischen Untergrund, liegen aus
reichend e Beurt eilungsda ten 
nicht vor. 

4. Die Sickerwasse rerfa ssung ist 
völlig unzurei chend , nich t mehr
fach gesichert ausgelegt. Ihr e 
Funktion war bei unserem Be
such jedenfall s nicht vorze igbar. 
Eine In augenscheinnahme wurde 
abgelehnt. 

5. Eine Sick erwasse rreinigung 
findet nach wie vor nicht statt. Die 
Behandlung durch Verdunstung 
ist absolut un zureichend, davon 
konnten wir uns selbst über
zeugen. 

6. Eine Endabdeckun g mit 
Oberflächendrainage ist nach wie 
vor nicht vorhanden . 

7. Die Sondergräb en für hoch-
problematischen Sonderabfall 
sind überhaupt nicht drainiert. 

8. Eine Überdachung zum 
Schutz vor Oberfläch enwa sser ist 
nicht einmal beim Einbau vor
handen. 

9. Die geolog ische Situation und 
hydrogeologischen Verhältnisse 
sind nach wie vor nicht nachvoll 
ziehbar, und da es sich um die 
einzige Sicherheitsbarri ere han
delt , wäre dies elementar. Geolo
gische Spekulationen und Theo
reme der Vergangenheit sind zu
sammengebrochen . So wird die 
Grundwa sse rfließrichtung We
sten inzwischen nicht mehr be
st ritt en. 

Raus aus Schönberg - heißt die 
Probleme im eigenen Land lösen 
zu müssen, und dies unter schw ie
rigsten Vorgaben aus Bonn , wo 
der wichtig ste Hebel, die Abfall
vermeid ung , nach wie vor nicht 
gezogen wird. 

zu erwachen, obgleich die Ver
nunft die Schwier igkeit en zeigt. 

Mögen wir also einander ert ra
gen, ganz gleich, ob wir Män tel 
mit Außen schal s haben, vom „si
cheren Hort " her merkwürdi ge 
Fragen stelle n. oder ob anderer
seits einige Mensch en den Wess is 
etwas devot entgegentreten, weil 
diese angeblich „alles" haben! Al
les? Wirklich alles? Das wäre 
denn aber ein ganz unrealistischer 
Traum ! 
MANFRED WENIGER , Hamburg 

Immer 
der Nase 
nach 
Reiseimpressionen 

Lüb eck-Schlutup , Gren z
übergangsstelle zur DDR -
und nach Sch önberg, zum 
größten Giftmüllplatz Euro
pas. Noch bevor alle Reise
päss e mit Stempeln vers ehe n 
sind, haben ber eits drei Müll
transporter die Grenze pas
siert. Routin e im deut sch
deuts che n Müllgesc häft. 

Der Weg zur Depo nie ist ge
nau ausgeschi ldert. Eigent 
lich ist das überflü ssig, denn 
bei günstige m Wind braucht 
man nur der Nase zu folgen. 
Am Fuß des über 60 Meter 
hohen Müllplat eaus wird der 
üble Geruch zum penetranten 
Gesta nk . Während Lastwag en 
entl ade n werd en, weht der 
Wind leichte re Bestandteile 
des Mülls davon - einiges 
bleibt im Zaun , der die Depo
nie absperrt, hängen . Anderes 
nicht. Schönberg wurde zum 
billigen Endlag er für den Ab
fall der bund esde utschen 
Wohlstandsgesell schaft. Ein
nahmen für die DDR-Devi 
senkasse: an die 60 Millionen 
DM. 

Doch die Tage der Müllde 
ponie sind gezählt. Bürger
initiativen von hüben und 
drüben fordern das Ende de s 
Mülltourismus. 

Jetzt ist vor allem Hambur g 
aufgefordert, seine Mülltrans
porte einzus tellen. 

Grenzüberschreitende 
Selbstbestimmung kann sich 
nun in der grenzüberschrei 
tenden Kooperation von Bür
gerinitiativen und Politik 
schne ll bewähren. ,,Schön 
berg " darf keine Zukunft ha
ben. 

DR. UWE DANKER 

'7. Februar 1990 

Abstempeln, 
ausgrenzen 

Unterwe gs. Ein Mann mit 
Wattejack e, Filzstiefeln, es ist 
kalt , es weht ein starker Wind. 

Ich sehe ihn vor mir auf der 
Straße , halte an. Er arbeitet in 
einem Stall mit 2000 Kühen -
ist er ein Bau er? Er weiß es 
nicht mehr so genau. Was ist 
das, ein Bau er? 

Er ist ungefähr 50 Jahre alt , 
vielleicht. J edenfa lls hat er ei
gene Zähn e im Mund, aber so 
wenige - ich kann ihn kaum 
verstehen. ,,Wo soll ich 
halt en?" 

Da hat er auf den Blechka
sten gezeigt an der Straßen
kreuzung, den wir ohn e Be
denken Buswartehalle nen
nen . Der war mal grau ange
strichen, früher, und jetzt hat
te einer NAZIS RAUS drauf
gepins elt. 

,,Habt ihr denn Nazis in Z. ?" 
Kopfschütteln. ,,Oder sind da 
welche drin in der Warteki
ste?" ,,Sind keine drin ", hat er 
gezischelt , ,,fahren auc h nicht 
oft, die Busse hier." 

,,Sind denn noch Kommu
nisten in eurem Dorf?" Ach 
selzucken . ,,Dann müßtet ihr 
doch eigentlich KOMMUNI 
STEN RAUS auf die Hütte 
schreiben. " Dann schlage ich 
die Tür zu, fahre weiter . ,Das 
habe ich fein ausgedrückt', 
geht mir durch den Sinn, aber 
schon in der nächst en Kur ve 
ist dieser Gedanke steckenge
blieben. 

Gespräch e fallen mir ein, 
damals mit den Eltern . Der 
Krieg . Da meinte ich noch , 
mich für ihr Leben im Dritten 
Reich schämen zu müssen, 
nicht merkend, daß ihre 
Schuld auch meine war. Viel 
später erst wird klar , ein 
Mensch verfügt nur über ei
nen begrenzt en Vorrat an 
Scham , man tut gut daran , 
den Vorrat an Scham für das 
eige ne Versagen zu verwen-

den und ihn nicht für die Un
taten and erer zu vergeuden. 

Dama ls also hab e ich auch 
na ch den Juden gefragt . Die 
Antwort war so gewöh nlich , 
daß sich das Aufschreiben 
kaum lohnt. Sie haben es 
nämlich schrecklich gefun
den, das mit Auschwitz und 
mit dem Vergas en und so. 

Un d es wäre viel besser gewe
sen, wenn Hitler die bloß 
rausgeschmissen hätte aus 
Deuts chlan d, und die hätten 
dann ihr en eigenen Staat ge
macht. Ich habe meine Eltern 
nich t kränken wollen, hab sie 
doch schließlich sehr lieb ge
habt. So ist es mir schwerge 
fallen, nicht zu sagen, daß ei
ner, der JUDEN RAUS 
schreit , eigentlich schon ei
nen Juden erschlage n hat. 

Das ist noch viel später ge
wesen, als ich erkannte, was 
das mit dem Faschismus 
wirklich auf sich hatte. Daß 
da die dumme und schreckli
che Überzeugung hinter 
steht, man könne Prob leme 
auf Dauer mit Gewalt lösen. 

Ich möchte die Wirklichke it 
sehen, wie die Wirklichkeit 
ist. Es gibt schon Augenblik
ke , wo man nicht um hin . 
kann , Gewalt anzuwenden . 

Aber daß man Probleme auf 
Dauer lösen kann , ist ein 
schlimmer Irrtum . Als wenn 
Gew alt Ideen und Arbeit er
setzen könnte oder durch Tot
sch lag schon irgend was auf 
dieser Welt gebessert worden 
wäre! 

Ich bin nicht umgekehrt. 
Weiß auch nicht , ob ich den 
Bauern gefu nden hätte. Habe 
ihm nicht sagen könne n , daß 
die eine RAUS-Parole so we
nig taugt wie die andere. 

Ich bin weitergefahren und 
habe mic h geschä mt. 

HORSTHAKER 

Es stinkt 
zum Himmel 

Über den Müllbergen kreisen 
Möwen, Krähen . Es regnet. Ich 
park e mein Auto neb en einem 
sehr großen Mercede s aus Köln . 
Anm eldung . Ich steh' im Regen. 
Lkw nach Lkw fährt in die Mond
land schaft . 

Schließli ch b in ich in eine m be
haglichen Büro, ein freund lich er 
Gespräch spartner - Heyo Stor
mer , stellvertretender Deponie
leiter. 

. Nach der Pers pekti ve der Depo 
nie befragt : Solange es Müll gibt , 
muß entsorg t wer den. Anliefer
länder sind unter anderem die 
BRD , die Niederlande, Osterreich 
und Italien . In diesem Jahr wird 
der Anteil von Problemmüll aus 
der DDR (Mecklen burg ) 20 Pro
zent ausmachen, bislan g lag die
ser Anteil niedriger. Die Deponie 
wird expandieren, sie soll 160 
Hektar groß werden . 

Im Jahre 1979 wurde die Dep o
nie eröffnet. Damal s kam en täg
lich etwa 10 Mülltran sporter, heu 
te sind es 250! Die polit ische Ver
antwortung hat der Rat des Bezir
kes Rostock. Die Auß enhandels
kontakte werd en von der IN-

TRAC, Berlin, unt erhalten , darum 
konnte mir keine Auskunft über 
die Pr eise für den kostbaren Müll 
ertei lt werden . 

Als ich wieder auf dem Park· 
platz war, hatten sich weitere Pkw 
aus westl ichen Chefetagen einge
funden. 

Die Stadt Schönberg hat die Na· 
se voll. So könnt e man den stell· 
vert retenden Bürgermeister Wer-
ner .Engel interpretieren. . 

Die Deponie ist und bleibt ein 
reines Devisenunternehme n. 
Schönberg kann zwar den Haus· 
mül! entsorge n lassen, aber Sperr· 
müll wird von der Deponie nicht 
angenommen. 

Eine Schließu ng wäre wün· 
sehenswert aber nicht aussichts· 
reich. ' 

Die Bürger von Schönberg dür· 
fen wohl weiter den Gestank, der 
durch die vorherrschen de Nord· 
West-Windrichtung herüberweht, 
aushalten. Es besteht große S?r
ge, denn die Deponie brennt hau· 
fig, daß die gesundheitlichen 
Schäden noch unab sehbar sind. 

;,, 
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Über den Zaun 
gucken 
„Stiftu ng Parität " aus 
den Niederlanden 
ermöglich t Kontakte 
zur DDR-Opposition 

Seit 1987 besteht die „Stiftung 
Parität" in Utrecht. Die Stiftung 
hat sich zur Aufgabe gemacht, 
Menschenrechtsverletzungen auf
zudecken und den Betroffenen zu 
helfen. 

Im Januar waren einige Mitglie
der auf DDR-Tour. Sie suchten 
Kontakte zur eben entstande nen 
Opposition. Denn durch die Um
wälzung in unserem Lande hat 
ihre alte Aufgabe ihren Sinn ver
loren, Berufsverbote und andere 
Repressalien gehören der Vergan
genheit an (hoffentlic h für 
immer). 

Die Stiftung sah in den zurück
liegenden Jahren ihre Aufgabe in 
der Unterstützung der Opfer des 
Unterdrückungssystems, half in 
Fragen von Ausreisen, aber auch 
in der Unterstützung engagierter 
Menschen, die in der DDR blei
ben wollten. 

Einige ihrer Mitglieder sind ar
beitslos. Statt zu jammern und 
sich zu langweilen, sehen sie in 
der Stiftung eine Aufgabe für 
sich: anderen zu helfen. 

Für die meisten von ihnen war 
die DDR so exotisch wie Timbuk
tu. Die meisten Holländer können 
sich kein differenziertes Bild von 
einem Ostblockland machen, 
ganz zu schweigen von der Unter
schiedlichkeit dieser Länder . Ge
gen dieses Defizit hat die Stiftung 
in den Niederlanden viel getan 
durch Vorträge, Medienarbeit und 
Parlamentskontakte. 

Jetzt, da unser Land weltweit in 
den Schlagzeilen ist, will die Stif
tung der Opposition helfen. 

Sie trafen sich auf ihrer Tour im 
Januar darum mit Vertretern ver
schiedener oppositioneller Grup
pen. 

Durch ihre Hilfe entstand eine 
unabhängige Zeitung in Magde
burg. 

Deutsche und Holländer - was 
haben wir jetzt voneinander, da 
gerade erste Deutsche aufeinan
der zugehen und erstmals wirkli
che Basiskontakte zwischen ih
nen möglich sind? Letztere sind 
notwendig. Sie könnten aber in 
ihrer Ausschließlichkei t (darauf 
steuert so mancher zu) in der Gas

Einseitigkeit ver-

Wie man anderswo mit Demo
kratie und Marktwirtschaft, Bil
dung und Sozialem, Parteien und 
Medienlandschaft umgeht, sollte 
man nicht nur an einem Beispiel 
studieren, ohne weiteres läßt sich 
eh nichts übernehmen. Blicke aus 
der Tür des deutschen Zimmers 
werden uns erst mietfähig ma
chen 1m europäischen Haus. 
(Kontakte über Hennings, Schwe
rin, Schwälkenberg 4.) 

Was einem so 
passieren kann 

Wir sind für den „Aufbruch" 
abends noch dienstlich unter
vegs. In einem kleinen Dorf zwi
chen Rehna und Herrenburg fin
en wir einen sympathisc hen 
asthof und beschließen, Rast zu 
achen. Die Einrichtung ist rusti

al. freundlich, ein bißchen hart 
ie Stuhle . Nur wenige Gäste an 
en Tischen. 
Meinen Begleiter interess iere n 

1s Fachmann die zahlreiche n Fo-
os an der Wand. Mecklcnb urger 

ilieu zeigen sie, gekonnt ins Bild 
esetzt, anheime lnd . 
Von wem die stammen mögen, 

r_agt er den jungen Mann, der un s 
1e Speisekarte bringt. Er weiß es 
1cht sofort, verspricht aber nach
ufragen. Mit dem Essen serviert 
r uns auch die gewünschte Infor
allon. Um einen Amateurfoto-

rafen aus dem hiesigen Dorfhan
elt es sich. 
Die Tischnachbarn nebenan 

•erden stutzig. Ein junger 'Mann 
dunkelblauer Arbeitskleidung 

ustert uns lange. Dann fragt er 
1ßtrau1sch: ,,Kommt ihr von 

rüben oder seid ihr von der Sta
i?" .,Weder noch", antworten wir. 
r gibt sich sche inbar zufr iede n. 
eim Hinausgehe n zisch t man 
ns von einem anderen Tisch bö

hinterher: ,,Habt ihr nun genug 
eschnüff e1t·1·• 
Wir, zwei unbescholtene Bür-

er, nur fremd hier, sind fassungs
s und traurig zugleich. Wie tief 
tzt das Mißtrauen in unserem 
olk nach 40jähriger SED-Dikta
r. Wie lange wird es dauern, ehe 
ieder Vertrauen und Freund-
chkeit unter uns herr schen. Hei
n wir uns gegenseitig, das neue 
fer zu erreiche n. A. ERNST 
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Es sind 
die letzten Züge . . . 

- noch vorm 
18. März! 
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Karikatur: Pilz 

In Not sind wir noch nicht 
Es ist schon ungesund, so oft 

wird derzeit über das Gesund
heitswesen geredet. Wie krank ist 
denn unser Gesundheitswesen? 
Der „Mecklenburger Aufbruch" 
wollte es wissen und war in der 
Schweriner Kinderklinik vor Ort . 

Gesprächspartner waren Dr. Pe
ter Pawlowski (Abteilungsarzt) in 
Vertretung des Chefarztes und 
Oberschwester Ursel Luth er. 

Dr. Peter Pawlowski: Bei uns 
gibt es keine Notsituation, so wie 
es jetzt oft aus den süd lichen Be
zirken bzw. aus anderen hiesigen 
Fachdisziplinen zu hören ist. Die 
165 Betten für unsere Patienten 
bis zu 16 Jahren lasten wir zu 70 
Prozent aus, d. h. wir können alle 
Kinder , die an uns überwiesen 
werden, unterbringen. 

Wie sieht die Situation bei den 
Ärzten und Schwestern aus? 

Ursel Luther: Bis jetzt sind vier 
Krankenschwestern aus unserer 
Klinik nach drüben gegangen. 
Doch das ist noch nicht das End e, 
weitere wollen folgen. Das bedeu-

Stasi Schwerin 
Daten, Fakten aus 
dem Bericht der 
Kontrollkommission 
• 2131 hauptamtliche Mit
arbeiter; 
• 283 Objekte , u. a.: Bezirks 
verwaltung Demmlerplatz, 10 
Kreisämter , div. konspirative 
Wohnungen, Einfamilienhäu
ser, Bunga lows; 
• eine eigene Sparkasse; 
• Stasi -Mitarbeiter hatten un
gehin derten Zugang zu allen 
Telefonleitungen , zum Abhö 
ren der Telefone gab es für die 
Stad t Schwerin 200 Leitun 
gen für die Innenstadt, 50 Lei
tungen für Lankow und 100 
für den großen Dreesch; 
• das Abhör en der Telefone 
war nicht wahrne hmbar; 
• Stasi-Ch ef Korth (inzwi
schen wegen Vertrauensmiß
brauchs und unerlaubtem Be
sitz von 21 Waffen in U-Haft) 
,,arbeitete " in eine m 4-Raum
Appartement am Demmler
platz , wo sich u . a. eine Kas
sette mit 7200 DM sowie eine 
weitere mit Forumschecks 
befa nden; 
• zu den gesicherten Unterla
gen gehören 8000 Tonträ ger, 
die im großen Umfang berei ts 
gelösc ht waren und von de
nen nur noch 100 verwendbar 
sind ; 
• laufend e Akten von etwa 
1,3 Kilometer Länge wurden 
gefunden , sie enthalt en u. a. 
Ermittlungsprotokoll e, Ko
pien von Briefen und Karten , 
Mitschriften von Telefonaten , 
Foto s von Wohnungen, Ko
pien aus Kaderakt en; 
• zum Vorschein kamen auch 
29 Neuerervorschläge der Sta 
si-Mitarbeiter zum Thema : 
Wie öffne ich unsichtbar Woh
nungen , Koffer etc.; 
• für Bür ger, die nicht zur 
Wahl gingen, gab es Stemp el 
,,Nichtwähler"; 
• Wähler, die die Kabine be
nutzten , wurden registri ert 
usw. , usw. , usw. 

Die Schweriner können 
sich noch genauer informi e
ren. Klaus Behnke , vom Neu
en Forum und in der Kontroll
kommission tätig, unterbrei 
tete an Betri ebe den Vor
schlag, zum Thema „Stasi -
gestern, heute und morgen" 
zu sprechen. F. 

tet natürlich mehr Arbeit. Von un 
seren 110 Schwestern, die auf Sta
tion meist im Dreis chicht system 
arbeiten, haben beispiel sweise 20 
eine Freistellung für das Baby
jahr , weitere 11 sind mit ihren 
Kindern krankgeschrieben. Au
ßerdem dürfen schwangere Kolle
ginnen nicht mehr im Drei
schichtsystem arbeiten. Das alles 
führt dazu , daß unser Dien stplan 
nicht kontinuierli ch ist, weil im
mer schne ll mal eingesprungen 
werden muß. Das macht auf die 
Dauer natürlich unzufrieden . Die 
Situation ist ziemlich angespannt. 

Dr. Peter Pawlowski: 6 Fach
arztplanstellen sind zur Zeit offen. 
Doch das liegt nicht an den Akut
ereignisse n, sondern ist in der 
Entwi cklung der letzten Jah re be
gründet. So verließen un s einige 
Kollegen aus Altersgründen, drei 
Kollegen verließen die DDR in 
jüngerer Vergangenheit (vor 
Herb st 1989). Negativ beeinflußt 
wurde die Kaderentwicklun g un
serer Klinik, wie sicher jeder an-

deren Klinik auch, durch die Per
sonale ntscheidungen von „oben" . 
Wir wurden immer mehr entmün
digt , alles ent schied die Partei. 
Wir 16 Arzte können deshalb nur 
mit Mühe halten, was einm al an 
hochsp ezialisierten Therapien 
aufgebaut wurde. Bewerbungen 
sind ausgeschrieben für die freien 
Stellen. 

Ursel Luther: Was ich unbe
dingt noch loswerden möchte: 
Wir sind verärgert über die seit 
1. Januar in Kraft getretene 
Schichtstimulierung. Manche 
Kollegin verdient jetzt weniger! 
Dabei haben wir vorher gründlich 
diskuti ert und Vorschläge unter
breitet, doch sie wurden nicht be
achtet. 

Gab es schon Hilfe aus dem 
Westen? 

Dr. Peter Pawlowski: Ja , ein 
Contai ner aus der BRD ist im Be
zirksk rankenhaus angekommen. 
Für unsere Klinik gab es Material 
für den einmaligen Gebrauch. 
Großgeräte bekamen wir nicht. F. 

Das schmutzige 
Geschäft 
mit dem Tod 
Informationen über das Waffengeschäft in Kavelsdorf 

Am 2. 12. 1989 fand man in Ka
velsdorf im Lager der IMES 
G.m.b.H. 53117 440 Schuß Muni
tion für Schützenwaffen und 2806 
Kisten mit Waffen vor, Wert: 28 
Mill. Valutamark. 92 Soldaten wa
ren fünf Tage mit der Umlagerung 
des Fund es beschäftigt. 

Doch das war nur die Spitze des 
Eisberges, bei Nacht und Nebel 
waren nach Aussagen von Militär
oberstaatsanwa lt Meier vor dem 
2. 12. 6 Dezitonnen Panzerfäuste 
und 502 Deziton nen Hand grana
ten beiseite geschafft worden. 

Der Betrieb wurde 1982 auf Ver
anlassung von Honecker und Mit
tag gegründet, er war von vorn
herein für den Waffenhandel kon
zipier t worden. 

Rechtliche Grundlage war eine 
stre ng geheime Grund satze nt
scheidung des damaligen Mini
ste rrate s. 

Darum: 

Offener Brief 
an die Volkskammer 

„Das Rech t ist auf seiten der 
Waffenhändle r", davon mußte 
sich der Rund e Tisch de s Kreises 
Rostock-Land am 17. 1. 1990 in 
Kavelsdorf überzeugen lassen. 

Wir sind emp ört, daß die streng
geheimen Grund satzent sche idun 
gen des ehemaligen Ministerrates 
noch nicht widerrufen sind. Wir 
protestieren gegen Devisenbe
schaffung durch Waffenhandel. 
Konsequente, ehrlich e Frieden s
politik und skrupe lloser Waffen
handel sind nicht miteinander zu 
vereinbare n. 

Wir fordern b is zum Wahltermin 
die Schaffung morali sch sauberer 
Gesetze und Entscheidungen da
zu, die dem wahren Willen des 
Volkes entspreche n. Der Ausgang 
der ersten freien Wahlen wird si
che r nicht unwesentlich von sol
chen notwendi gen Gesetzesä nde 
rungen mitb esti mmt . 

BÜRGERINITIATIVE 
KAVELSDORF 

Unterstützen Sie diese Initiative! 

Um die Bevölkeru ng und staat
liche Instituti onen zu täuschen, 
wurde die gesa mte Belegschaf t 
durch eine Dienstei nheit des Stasi 
gestellt. 

590 Mill. Valutamark sollen seit
her erwirtschaft et worden sein, 
angeblich flossen die Gelder in 
den Staatshaushalt. Geschäftszi el: 
Erst kommen die Valuta, dann die 
Moral. Waffen gingen u. a. in den 
Iran , den Irak, in die Türk ei. 

Mit Betroffenheit war am 17. 1. 
in dem Abschlu ßber icht des 
Staatsanwaltes am Rund en Tisch 
in Kavelsdorf zu vernehme n: In 
der DDR gibt es kein Gesetz ge
gen kommerziellen Handel mit 
Militärtechnik! 

Das schmutzige Geschäft mit 
dem Tod war legit im! Kann 
also nicht strafrechtlic h verfo lgt 
werden! 

Schauspieler lesen 
,,Das durfte nie wahr sein - Ro

stocker Universitätsprotokolle 
zum Stalinismus" lesen Rostocker 
Schau spieler am 16. 2. 1990 um 
19.30 Uhr im Kleinen Haus des 
Volkstheaters in der Eselför ter
straße 19. 

Moskaus DDR-Politik 
wurde von einer Denk schrift 
beeinfluß t, die das „Institut 
für die Wirtschaft des soziali
stischen Weltsyste ms" am 18. 
April vorigen Jah res der so
wjetischen Führun g vorgelegt 
hatt e. In dem Gutacht en, das 
dem SPIEGEL übergeben 
wurde , erklärt der Autor , Pro 
fessor Wjatschesl aw Daschit
schew , die DDR habe den 
Wettbewerb mit der Bund es
republik verloren . Dasch it
schew, 65, Leiter der In sti tut s
abteilung . für Außenpolitik , 
hatte bereits 1988 den Abnß 
der Berliner Mauer gefor dert. 
Die DDR-Führun g reagierte 
mit einem Einreiseverbot. 
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Hoffnungsvolle 
Aussicht 

Ein Aufschwung ist möglich, so 
übersc hreibt „Der Spiegel " sein 
Interview mit dem ehemaligen 
Bundeswirtschaftsminister Karl 
Schiller. Gemeint ist un sere DDR
Wirtschaft. Diese hoffnungsvolle 
Aussi cht kann Schiller zufolge 
Wirklichkeit werden unter drei 
Voraussetzungen: 

1. Einführung von Marktwirt 
scha ft statt sozialistischer Kom
mandowirtschaft (denn dies sei 
teuer , und die Leute haben nichts 
davon). 

2. Die Regierung muß eine um
fassende Perspektive entwickeln , 
Kapital ins Land lassen, um die 
Auswanderung zu stoppen. 

3. Es sollte eine Wirtschaft suni
on angestrebt werden ohne vorei
lige staatliche Einheit , aber mit 
gleicher Währung. 

Das alles könne nur schrittwei
se gescheh en, ist aber alleine er
folgversprec hend. Die zentrale 
Planung muß als erster Schritt 
radikal beschnitten werden . Den 
Hinw eis auf ein dann zu befürch
tendes Chaos wider legt er mit 
dem Beispiel der Bundesrepu
blik, die 1948 vor ähnlicher Situa
tion stand. ,,Und was ist ge
schehen?" 

Der zweite Schritt wäre die Wie
derherstellung eines realen Preis-

gefüges. Parallel dazu sollte die 
Umstellung der Betriebe gestützt 
und geschützt werden durch eine 
zeitweilige Devisenko ntrolle. 

Die Sorge vor dem Ausverkauf 
der DDR einerseits und die Be
fürchtung , daß nun der Westen 
alles zu bezahlen habe , entkräftet 
er wen n er festste llt : ,,Ich kann 
di~ Angst nicht verstehe n. Einhei
mische , aber auch fremde Aktio
näre werden sich an den Unter
nehmen beteilig en . Das ist doch 
heut e bei uns auch kein Pro
blem." Und weiter : ,,Auf jeden 
Fall fließt durch Kredite und Be
teiligungen Kapital ins Land, da- · 
mit kann doc h etwas gemacht. 
werden. Man kann importieren,: 
man kann neue Produktionsmit - : 
tel kaufen." ,,Wenn in der DDR ein: 
Aufschwung in Gang kommt - : 
und das ist ja wohl unser aller Ziel : 
-, dann wird ein Teil aus dem: 
Lande selbst finanz iert. Das Po- · 
tential für Wachs tum ist vorhan- : 
den. " Das Resümee dieses Inter-: 
views in zwei Sätzen: Die DDR 
hab e jahrelang auf Kosten ihrer : 
Substanz gelebt, ohne Kapital zur · 
Erneuerung der Wirtschaft zu bil- _ 
den. (,,Wir haben es" und sind • 
bereit, es anzuwe nden. ) Und: Das : 
ganze kann erst nach freien Wah
len richtig wirksam werden. dt 

Bleiben wir 
das Volk? 

Anzahl und Couleur der Par
teien und Bewegungen im Lande 
sind nicht mehr zu überschauen. 
Fast jeden Tag überrascht die po
litische Szene ; Leute des Neuen 
Forum gehen zur SPD , Zerfallsge
fahr bei Demokratie Jetzt , schlep
pender Exodus der SED-PDS , 
Wahlgesetzentwurf tendiert zur 
Verhältniswahl (was ist das ?), 
Kontrov ersen um Quotenrege
lung für Frauen , Berghofer tritt 
aus, der Hallisch e Oberbürger
meister auch , SPD sperrt sich vor 
Über läufern und baut wahlsieges
bewu13t ein Image auf wie einst 
Muhamed Ali. Über allem die tö
nerne Vision vom schnellen eini
gen Deutschland. 

So bunt und verwirrend, die po
litischen Kräfte sind zum Wahl
kampf angetreten , während ne
benher Selb stfindung , Organisa
tionsaufbau und Bündnisabspra
chen stattfinden. Der wahlkampf
unerfahren e DDR -Bürger , im 
Herbst wunderbar mit „Wir sind 
das Volk" aus Entmündigung und 
apolitischer Haltun g aufgestan
den, sieht sich zusätzlicher Verun
sicher ung ausgeliefert. Wen wäh
len? Welches Partei -Wahlpro
gramm trifft mein Empfinden? 

Parteiinteressen 
nicht frei von Egoismen 

Ich halt e diese Fragen für zweit
rangig und möchte zuerst nach 
dem künftigen demokratischen 
System fragen. Wählen wir - da
mit ist nicht der Urnengang ge
meint - eine pluralisti sche parla 
mentarische Demokratie, in der 
Parteien Bevölkerungsinteressen 
vertreten sollen, habe ich meine 
Bedenken . Par teiint eressen sind 
ste ts nu r partiell Volksinteressen. 

Zudem werden die Interessen 
einer Partei in der Regel von Be
rufspolitikern formuliert und ver
treten . Welche Motive hat ein sol
cher Politiker? 20 Jahre DDR-Er
fahrung lassen mich überaus 
skep tisch reagieren , wenn jemand 

wohltönend vom W oh! des Volkes 
an seinem Herzen spricht (die 
neuen und gewende ten Politiker 
drücken sich natürlich eleganter 
und überlegter vor den Fernseh
kamera s aus), währ end ein sub
jektiver Machtanspruch sein ei
gentliches Motiv ist. Wie sonst wä
re der Run zur Parteienbildung, 
zur Übernahme von Mandaten zu 
erkläre n, wie sonst der nur Stück 
für Stück abgetrotzte Rückzug 
der SED-PDS aus den Machtposi
tionen? 

Zettelfalten als Form ' '' 
der Entscheidung 

Im partei-parlamentarisc hen 
System sehe ich die Gefahr, daß 
das Mitspracherecht leichtfertig 
an Berufspolitiker abgegebe n 
wird und das Volk alle 4 oder 5 
Jahr e wieder um nur mit einem 
Zettelfalten „entscheidet". Der 
vormundschaftlic he SED-Staat, 
der im Herbst sang- und klanglos 
abtr eten mußt e, wird ersetzt 
durch die Wahl eines neuen Vor
mundes , nur, daß mehr politische 
Kräfte für dieses Amt ausgewählt 
werden können. Günter Gaus gibt 
in seinen kritischen Betrachtun
gen (,,Die Welt der Westdeut
schen", Volk und Welt 1988) seine 
Erfahrung wieder, wie das Bonner 
Theater, sprich die oberste parla
mentaris che Ebene der BRD, zur 
Entpolitisierung der Bevölkeru ng 
führt. 

Die Idee der Personenwahl 
scheint mir ein Ausweg zu sein, 
d. h. von unt en vorgeschlagene 
Leute, die Mehrheiten im Wahl
kreis bekommen, unabhängig von 
einem Wahlprogramm. Antreten 
müßten sie dann mit einem loka
len , regionalen.. . Arbeitsp ro
gra mm. Ferner müßten weitge 
hend e Rechte der Wählerschaft 
dazugehö:·en, ihr Mandat entzie
hen und neu besetzen zu können, 
auch in der laufenden Legislatur
periode. K.-H. NAUJOKS 

Neues Forum, Ueckermünde 

Der SED-PDS ins 
Poesiealbum geschrieben 
e Die SED-PDS ist auch mit 
einer Intensiv-Therapie und 
wahltaktischen Injektionen 
nicht mehr zu retten. Sie befin
det sich seit dem 9. November 
1989 am „Dauertropt' ', und ihr 
Gesundheitszustand destabili
siert sich täglich. Die Part ei soll
te endlich erkennen, daß über
lagerte und ideologisch unge
nießbar gewordene Produkte 
umgehend aus dem Angebot ge
hören, um die Bevölkerung 
nicht weiter zu beumuhigen 
und die demokratische Gene
sung des Volkes nicht weiter zu 
hemmen. ,,Demokratie jetzt· ' 

Initiativgruppe Stralsund 
• Selbst wenn man der neuen 
Parteiführung da s Bemüh en 

um einen eh rlichen Neubeginn 
zuerke nnt , hinter ihr steht eine 
Basis Unfähiger, stehen die 
nicht mehr zu erneuemden 
Kräfte ihrer unheilvollen 43jäh
rigcn Vergangenheit. Dieser sta
gnierende Rest der Partei, die 
Opportunisten, die Egoisten. 
Vom Bemühen um einen Neu
beginn ist wenig zu erkennen, 
aber der Versuch einer Machtre
staurierung um so mehr. Die 
Geschichte, Herr Gysi, hat ihr 
Urteil gesprochen. Für ehrliche 
Demokraten Ihrer Partei gibt es 
immer noch einen Platz an ei
nem anderen , cmem unbefleck
teren Tisch. 

WOLFGANG SAGER 
Bresewitz 
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Was wollen wir? 
Vergangenheit und Zukunft der Bildung 

Fortsetz ung von Ausgabe Nr. 3 

Anderes ist zunächst wichtiger: 
1. Die Schule hat eine bestimm

te Funktion im Zusammenhang 
mit den anderen an der Erziehung 
und Bildung in der Gesellschaft 
Beteiligten. Ihr Schwerpunkt 
liegt dort, wo es darum geht , den 
Kindern und Jugendlichen zu er
mitteln und zu erschließen, was 
sie wissen und können müssen, 
·um sich in unserer Gesellschaft 
:und ihren gegenwärtig~n und 
'künftigen Aufgaben zurechtzufin
,den. Sie sollten erleben, wie Ver
·antwortung wahrgenommen wird 
:und sich einüben können in eige
,nes verantwortliches Handeln. 

2. Zweifellos liegt der Schwer
punkt in der Schule bei der Bil
:dung. Da Lehr en und Lernen aber 
ein Vorgang ist zwischen Men
'schen und in der Schule Erwac h
sene und Heranwachsende mit
'einander umgehen, nimmt die 
:Schule auch eine erzieherische 
:Aufgabe wahr. In ihr sind über
:zeugende Persönlichkeiten wich
:tig, also Vorbilder , Erwachsene, 
:zu denen die Kinder und J ugend
:lichen Vertrauen gewinnen , und 
:Erwachsene, die zu Kindern und 
:Jugendlichen Vertrauen haben. 
:Es werden immer wieder auch 
'.Lebensfragen, ethische und mora-
1ische Probleme auftauchen. Sie 
:können nicht abgehande lt werden 
:wie naturwissenschaftliche Fä
:cher. Die Lehrer können sich aus 
;den Erörterungen nicht heraus
:halten. Auch ihre Erfahrungen, ih
:re Verlegenheiten und von ihnen 
:gefundene Lösungen sind Teil des 
:gemeinsamen Fragens und Su
:chens , bei denen sich die Positio
nen schnell verändern können: 
.Lehrer und Schüler werden zu 
.miteinander Suchenden und Fra
genden. 

3. Die Schule muß weltanschau
ungsneutral sein. Die ideologi
sche Lastigk eit in der Vergangen
heit mit ihren bekannten Ausprä
gungen gehör t unter keine n Um
•stärrdeh' Zü dem Bewä hrte n. Wie 
Regierung und Partei ausei nan
'dergehalten werden müssen, wer-

Unsere Meinung 

,.Schöne" neue Schulen vom Fichtelberg bis Kap Arkona. 

den in den künftigen Schulen daß die Schule als Lern ort für 
Ju nge Pio niere und Freie Deut- Glauben ungeeignet ist. Aber die 
sehe J ugend, SED, J ugendwei he Schü ler haben ein Recht darauf, 
und auch keine neuen Parte ien, sich im europäischen Kulturkreis 
Organisationen und mit ihnen zu- zurechtzufinde n und die Wurzeln 
sammen hänge nde Aktivitäten ei- unseres heut igen Denkens und 
nen Ort haben. Dam it werde n Handelns kennenz ulernen. Das 
auch keine Räume frei, z. B. für führt zu der Überlegung eines Fa
den Religionsunterricht. Unsere ches oder Kurses, in dem übe r 
Erfahrungen mit der Christenleh- Weltansc hauunge n und Religio
re in der Verantwor tung der Kir- nen, auch über die Kirche und 
chengemeinde haben uns gezeigt, ihre Kultur und Bildung prägende 

Kraft ebenso wie über ihr heuti
ges Erscheinungsbi ld, ihr Selbst
verständnis und ihr konkretes 
Wirken informiert wird. 

4. Die Kinder und Jugendlichen 
haben nicht nur einen Verstand , 
sond ern auch Gefühle und einen 
Körper. Dem Schüler als einem 
,.ganzen" Menschen muß entspre 
chen, wie Schule ist und ge
schieht . Schule ist ein gewisser 
Lebensausschnitt mit einem be-

Kinderkrippe „Wir machen es 
ganz anders" Wortmeldung zum Beitr ag von Bär bel Röhl in 

unserer ersten Ausgabe 
,,Zerstören Kinde rkrip pen das Urvertra uen ?" 

Allem vorangesetzt wollen wir 
hoffen. daß wir keine Indianer
mütter aus dem brasilian ischen 
Urwald, sondern Mütter und 

.Krippenerzieherinnen aus Neu
brandenburg sind. Trotzdem gibt 
es zu den von Bärbel Röhl aufge
führten Künsten der Ind ianer ge
genwa rt sbezoge ne P arallelen, die 
man auch bei uns Europäern fin
den kann. Darauf wollen wir hier 
aber nicht eingehen , denn das 
wird von den einzelnen Fami lien 
sehr , sehr unterschiedlich ge
handhabt. 

Daß Kinderkrippen aus wirt 
schaftl iche r Notwendigkeit her
aus entsta nd en sind , ist nicht un
bekannt. Wir als Krippenerzieher 
bemühen uns täglich, den uns an
vertrauten Kindern eine liebevo l
le, wärmende und interessante 
Umwelt zu schaffen. Dabei sind 
wir längst von alten Zöpfen abge
gangen. den Kindern „unsere Be
fehle aufzudrängen". In uns erer 
Einrichtung können die Kinder 
schöpferisc h tätig sein; ihre Spie 
le und Materialien selbst wäh len 
und so ihrer Phantasie freien Lauf 
lassen. 

Leider nimmt die Tendenz, daß 
die Krippen als Aufbewahrungs
anstalten da sind , in unserem 
Wohngebie t (für andere kön nen 
wir nicht sprech en) derart zu, daß 
uns oft der kalte Schauer über
läuft : Eltern, die Urlaub , Haus
haltstag oder schichtfrei haben , 
beeilen sich morgen s sehr, ihre 
Kinder in die Krippe zu bringen. 
War nicht mal die Rede von 
Wunschkindern? 
. Muttis, mit dem Geschwis ter
kind bezahlt krankgeschrieben , 
bringen die Kleinen früh schnell 
zu uns, damit zu Hause Ruhe ist. 
Ob da nicht am Ende der Krank
schreibung auch ein paar Stunden 
fürs gesunde Kind übrig sind? 

Schichtarbeitende Eltern und 
auch N ormalschichtarbeitende 
lassen sich sehr, sehr viel Zeit 
beim Einkauf bis Stadtbummel, 
beim Saubermachen u. v. a. m. Ob 
vielleicht auch das Krippenkind 

gern nach Haus e möchte? Kind er, 
die keinen Haushaltstag gemein
sam mit den Eltern mehr kannten, 
wurden im November /Dezember 
1989 urp lötzlich damit beglückt. 
Und dann ging's auch noch auf 
große Reise - nach West-Berlin. 
Ist es nicht traurig , daß einige 
Eltern ihr Kind nur gegen D-Mark 
einmal aus der Krippe nahmen? 

Endlich kam von übergeordne
ter Stelle die Erlaubnis , daß wir 
die Babyjahrmuttis ansprechen 
konnten : ,,Ihre Kind er bringen 
Sie bitte ,nur' noch von 7.30 bis 
11.30 Uhr in die Einrichtung." 
Warum komm en nur die wenig
sten Muttis von allein darauf? 

Den von Frau Röhl genannten 
„Wohnungskoller" haben all diese 
Eltern, die ihr e eigenen Kinder in 
der Wohnung nicht ertragen und 
sie unnötig lange in der Krippe 
belassen. Die betroffenen Kinde r 
sind die Leidtragenden , und wir 
füllen das von den Eltern geschaf
fene Emotion svakuum dieser 
kleinen Schä tze mit viel Liebe. 
Auch bei Persona lausfall geht un
seren Kleinen davon nichts ver
loren. 

Sicher, in geordneten familiären 
Verhältnissen würde sich ein 
Kleinkind optima l entwickeln. 
Dessen sind wir sicher! Eine Krip
pe kann nie das Elternhaus erset
zen - sie kann es nur vers uchen , 
und es wird nicht vollends gelin
gen. Obwohl: Manche Kinder sind 
bei uns bes ser aufgehoben als zu 
Hause 1 

Was nun volkswirtschaftlich 
günstiger ist, das zu beantworten 
sind wir nicht kompetent. Ab
schließend nur soviel an die Mut
tis bzw. an jene , die es noch 
werden: 

Schreit nicht so laut nach Ab
schaffung der Krippen - wir ha
ben es ja schon gehört! Überlegt 
genau, ob Ihr Eure Kinder auch 
wirklich zu Hause haben wollt! 

KOLLEKTIV 
DER KINDERKRIPPE 

REIT BAHNWEG 
NEUBRANDENBURG 

Stellun gnahme zum Artikel „Vorpos ten der SED
PDS" in : ,,Mecklenburg er Aufbruch" Nr. 2 vom 19. 1. 
1990 

Mit der Information der Leite
rin der Pionierorganis ation in 
Gadebusch : ,,Die Organi sat ion 
wird weiter als ,einheitliche 
Kinderbewegung' existieren ", 
können wir uns ganz und gar 
nicht identifizieren. 

Wir, das sind Pionierlei er des 
Kreises Güstrow , die all ihre 
Kraft darin verwenden , Kinder 
in Zukunft vor politischem Miß
brauch zu bewahren. 

Das heißt, wir sind größten
teils nicht parte ilich gebunden. 
Für uns ist es wicht ig, daß sich 
die Kinder frei entfalten kön
nen , ohne politisch bevormun
det zu werden. 

Wir arbeiten am Aufbau einer 
Kinderbewegung ohne Bei
tragspflicht und starre Verhal
tensk lause ln. 

Gesprächsforum 
Bildungsreform 

Herzlich eingeladen werden 
kirchlich gebundene und interes
sierte Pä dagoginnen und P ädago
gen aus Mecklenburg zum 17. 2. 
1990, 9 bis 10 Uhr , in das kateche
tische Aus- und Weiterbildungs
Zentrum in 2750 Schwerin, Graf 
Schack -Allee 8. 

Es wird um Anmeldun g beim 
Veranstalt ungsort gebeten. 

Bei unseren Vorhaben bauen 
wir auf die Unterstützung aller 
gesellschaftliche n Organisatio
nen. Um dies abzusichern, wur
de von uns am Freitag, dem 19. 
1. 1990, zu einer Diskussions
runde eingeladen, an der Ver
treter verschiedener Parteien 
und Organisationen teilnah
men. Hier verständigten wir uns 
zu den Inhalten einer neuen 
Kind erbewegung. 

Das Notwendigste ist uns die 
Arbeit mit den Kindern in Inter
essengru pp en, denn die Kind er 
und ihre Interessen sind uns 
das Wichtigste. 

INITIATIVGRUPPE 
KINDERBEWEGUNG 

GÜSTROW 
Kontakta dresse : Grit Gürtler 

Griesbachplatz 6, Güstrow 2600 

In alter Manier .. . 
... hatten Schüler der unteren 

Jahrgänge den Aufruf „Für unser 
Land " unterzeichnet - einige 
Schulen wiesen diesen verallge
meinernde n Vorwurf zurück. Die 
Verallgemeinerung mag unge
rechtfertig t sein, aber es hat Schu
len gegeben, in denen diese alte 
Manier Praxis war (ist?). Wollen 
wir hoffen, daß die Schule nun 
auch zu diesem Neuanfang findet! 

Herr, setze dem Überfluß Grenzen 
und laß die Grenzen überflüssig werden. 
Gib den Regierungen ein besseres Deutsch 
und den Deutschen bessere Regierungen . 
Schenke unseren Freunden mehr Wahrheit 
und der Wahrheit mehr Freunde. 
Bessere solche Beamte, die wohl tätig, 
aber nicht wohltätig sind, 
und laß die, die rechtschaffen sind, 
auch Recht schaffen. 
Sorge dafür, daß wir alle in den Himmel kommen , 
aber noch nicht gleich. 

Aus der „Bergischen Volkszeitung" von 1864/65 

schaften, seiner Kreativität. Schu
le könnte ein Haus sein, in dem 
gelebt wird , und zwar unter _einer 
bestimmten Aufgabe. Diese 1st ei
ne andere als die der Familie, die 
auch in einem Haus, in einer Woh
nung lebt. Schule könnte ein Bei
spiel für die Gesellschaft sein. So 
verschieden Lehr er und Schüler 
sind , so verschieden sind die Men
schen in einer Gesellschaft. Und 
wie sie miteinander umgehen, 
was sie voneinander erwarte n 
können, wie sie sich aufeinander 
einlassen, was einer dem anderen 
„voraushat" , wo der einzelne dran 
ist und wo Gemeinsames zu lei
sten ist , das kann dort erfahren, 
erlebt und eingeübt werden. 

5. Die „flexible Einheitss chule" 
als Grundmodell , an dem sich 
noch die zentralen Überlegunge n 

' zur Bildungsreform orientiere n, 
wird einer solchen Gestalt von 
Schule nicht gerecht werden . Es 
gibt bewährte andere Modelle und 
Typen von Schulen, die nun nicht 
mit den offenen Grenzen unkri
tisch importiert werde n müssen. 
Sondern wenn wir wissen, welche 
Schule wir uns wünschen, werden 
wir auch fragen , was sich anders

, wo bewährt hat und was davon 
für unser eigenes Vorhaben be
lan gvoll ist. Dazu gehören für 
mich die sogenannten „Freien 
Schulen ", das sind die Waldorf
schulen , auch Schulen in kirchli
cher Trägerschaft, Landerzie
hungsheime. 

stimmten Schwerpunkt , nämlich 
der Bildung. Aber damit verbin
det sich nicht eine Lehr er-Schü
ler-Struktur, sondern ein 
„menschliches " Miteinander von 
Menschen. ,,Lernen" ist ein um
fassender Prozeß. Er kennt nicht 
Objekte und Subjekte , sondern 
nur Subjekte. Auch der Schüler 
ist ein Subjek t: in seiner Art, sei
nem Charakter , seinen Fähigkei
ten , seinen Ideen, seinen Berei t-

6. Für die Eltern und Familien 
nimmt die konkrete Erziehungs
verantwortung zu. Sie kann nicht 
nur mit einem neuen Elternrecht 
geregelt werden . Hinzu gehört die 
Aufgabe, Eltern für ihre Eltern
schaft fähiger zu machen. Und 
auch dieses hat Weiterungen: In 
den Wohnbereichen sind für die 
Freizeitgestaltung viele Angebote 
erforderlich, von denen bis heute 
das Vorhandene auch nicht annä
hernd ausreicht. 

7. So denken die Erwachsenen. 
Und wie denken Kinder und Ju
gend.liehe über ihre Schule? 

DR. ECKARD, Schwerin 

Im Gespräch: Frau R. Marquard, Herausgeberin 
Ministerpräsident Björn Engholm. 

,,Schnell zur Sac he zu kommen und gemei nsam Lösun· 
gen zu erarbe iten, die sich nicht an aktuelle n Daten 
orienti eren, an Wahlterminen zum Beispie l , sondern an 
den Sorgen und Bedürfnissen der Menschen." Diesen 
Wunsch hat Ministerpräsident Björn Engholm am 31. ' 
Januar 1990 an die Mitglieder des „Vorläufigen Reg ional· 
aussc husses des Lan des Sch leswig-Holstein mi t deJD 
Bez irk Rostock und dem Bezirk Schwerin" zu Beg inn der 
konsti tuierenden Sitzung im Lübecker Rathaus gerichtet. 

Bürofläche 
in Schwerin für 

Redaktion 

AUFBRUtf 
sofort gesucht 

Zuschriften an: Regine Marquardt 
Postfach 189 • Carlow 2371 . DDR 
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SOS - Sehelfstadt ' 
Rette sie, wer kann • Die Einfahrt zu den Galvan ischen Werkstätten In der Puschklnstraße . 

D1P Baupoht1k der letzten Jahrzehnte hat 
ncle Stadte der DDR weitgehend ruiniert: 
Die Altstadtkerne verfallen in rasantem 
Tempo. ein Großteil der Burger lebt heute 
in umformen :-.eubaugebieten. denen mei
stens die erforderliche Infrastruktur fehlt 
und die deshalb nur als „Schlafstädte" 
funkt10meren. 

Der Verlust kultureller Kontinuität fuhrte 
einerse1b zu Verlust an Heimatgefühl, an
dererseits schuf das M1heu der Neubauge
biete neue soziale Probleme. Diese Baupoh
tik fußte logisch auf der ideologischen Vor
aussetzung. daß alles überkommene dem 
Neuen - Außerung einer neuen Gesell
schaft - zu weichen habe. 

So wurden in den 60er und 70er Jahren 
städtebauliche Konzepte entwickelt. die für 
nele DDR-Stadte den Abriß und dann den 
Xeubau der Altstadtkerne vorsahen. Nur 
mangelnde ökonomische Kraft verhinderte 
die Realisierung dieser Absichten. 

Heute. da man 1m Zuge der politischen 
.. Wende·· sich eines Besseren besinnt, 
scheint die Zeit bereits 1hr Wort gesprochen 
zu haben! Gibt es noch eine Chance, den in 
dieser Dimension drohenden Verlust an 
kulturh1stonschen Werten in Grenzen zu 
halten? Wohl nur, wenn hier eine gesamt
deutsche Aufgabe erkannt und dement
sprechend von beiden deutschen Seiten 
gehandelt wird. Natürlich wurde die gefähr
liche Entwicklung von Fachleuten schon 
lange erkannt. Aber sie schwiegen. entwe
der aus Opportunismus oder aus Resigna
tlon. oder aber 1hr Wort wurde unterdrückt. 
Trot zdem engagierten sich m den letzten 
~ahren zunehmend Bürger fur die Rettung 
hrer Altstädte. 

In Lichtblick oder nur ein Tropfen auf den heißen 
teln In der Sehelfstraße? 

Die Ausstellung „Schwerin. Sehelfstadt -
Werte. Widersprüche. Alternativen" ent
stand als Reaktion auf den gescheiterten 
Versuch engagierter Bürger. die Sprengung 
von Häusern in der Sehelfstadt. einem ba
rocken Altstadtteil Schwerins. zu verhin
dern. Der Abnß erfolgte im Sept ember 
1988. Als Reakti on darauf und weitere ge
plante Flächenabrisse fanden sich im 
Herbst 1988 ca. 30 Architekten und Kunst
ler zusammen. Mit der Darstellung der bau
lichen Entwicklungsproblematik des Alt
sta dtbereiches „Sehelfstadt" wandten sie 
sich mit einer Ausstellung m Schwer in 1m 
April/Mai 1989 an die Bevölkerung und an 
die verantwortlichen Institutionen des Bau
wesens. 

Alternativen wurden aufgezeigt: X1cht 
Flächenabrisse und undifferenzierte X eu
bebauung in landesweit praktizierter Plat
tenbauweise bildeten das ge1st1ge Konzept. 
sondern behutsame Stadterneuerun g durch 
Werterhaltung, Rekonstruktlon und punk
tuellen Neubau in den vorgegebenen Pro
portionen. Das enorme Interesse an der 
Ausstellung in Schwerin - ca. 10 000 Besu
cher - bestätigte ihre Aktualität. Das Wer
den der Ausstellung bis hm zur Eröffnung 
war ein komplizi erter Proz eß, der vielfälti
gen Widerstand - nicht zuletzt von admini
strativer Seite - zu überwinden hatte. 

Was hat sich bisher im Ergebni s der Aus
stellung getan. wie geht es weiter. was tut 
not? 

Sichtbares erstes Resultat: Die Leitpla
nung für das Stadtgebiet wurde im Smne 
einer behutsamen Stadterneuerun g uberar
be1tet. - Doch gle1chze1t1g ging der Abriß 
wertvoller Altbausubstan z (Apoth ekerstra-

ße 17 18) trotz Bürgerpr otestes weiter! W1e
den·erwendungsfah ige Baumaterialien 
wurden verantwortungslos auf die Mullhal
de gefahren! Freig ezoge ne denkmalge
schutzte Bauten (zum Beispiel :\.1aternstra
ße 65) werden - weil nicht gesichert 
demoliert: 

Die Verantwortlichen sehen tatenl os zu, 
wie hier Gesetze gebrochen werden. und 
niemand wird zur Verantwortung gezogen! 
Xotwendig 1st aber eme radikale Wende 
auch in der Baupolitik. Der neue Baumini
ster hat dazu am 16. Januar 1990 in einer 
Beratung mit Vertretern von Bürgenmtiati
ven. auch der Schweriner , Standpunkt e for
muliert Die Sehelfstadt-Initiative hatte 
schon am 21. Dezember 1989 Vorschlage, 
die genau in dieselbe Richtung gehen. dem 
Schwenner Oberbürgermeister auf den 
Tisch gelegt. Dazu wurden Gesprache ver
embart. aber bis heute herrscht „Funkstil
le" auf se1ten des Rates der Stadt. 

\\.'as schlägt die Schelfstadt-Imt1atJve de
tailliert in 12 Punkten vor? - Unter anderem 
- Baustopp fur das Xeubaugebiet Kreb sför

den und Erarbeitung eines neuen Woh
nungsbauentwurfes. da das Sortiment 
(WBS 70 - Gasbeton ) mangelhaft in Kon
strukt10n. Funktion und Gestaltung ist, 
die städtebauliche Planung aufgrund des 
starren Sortimentes <Segmente, Gesch os
s1gke1tl kaum kunft1ge Entw1cklun gs
moglichke1ten zulaßt, in Architektur und 
Stadtebau infrastrukturelle Folges chade n 
vorprogrammiert smd 
Unverzüglicher Beginn der planmaßigen 
Veranderung des Produktionsprofils des 
Wohnungsbaukombinates m Richtung 
Werterhaltung. Rekonstrukt10n 

Sofortprogramm zur Kapaz1tatsaufstok
kung im Bauwesen (stimuliere nde Lohn
pohtik, verstarkte Lehrlmgsausbildung 
usw.) 
Förderung von Neugründungen klemcr 
und mittlerer Betnebc alle r Eigentums
formen (für Baugewerbe, Baustoffwu'l
schaft, Bergung von Abrißmaterial, Bau 
proJeklierung) 

- Invest-Kooperat10nskonzept im grenz
überschreitenden Wirtschaftsverkehr (mit 
Schwerpunkt Import von Baumater ial. 
Techmk) 

- Förderung von Priv atini tiative bei der Er
haltung der Altbausubstanz (durch Vergc
nossenschafthchung und Privatisierung 
\·on Gebäuden, Abschaffung von Qua
dratmeterbeschrankungen pro Person, 
Bereitst ellung von Material und Krediten) 

- Durchsetzung der Gesetzhchke1t (zum 
Beispiel Denkmalpflegegesetz. Abnßver
ordnung. V crordnung zur Baustoffber
gung) 
Systematische Bausicherung leergezoge
ner Häuser , um den Verfall aufzuhalten 
Erarbeitung einer Erhaltungskonzeption 
unter strikter Minimierung der Abrisse 
Emle1tung einer neuen Kaderpol!tik im 
Bauwesen: Ausschreibung lc•ilender of
fcntlicher Funkt10ncn . 
Sachg es prache. D1skuss1onen. Entschc•i. 
dungen zum Thema tun dringend not. Die 
Zeit 1st knapp geworden! 
PS: Gegenwartig wird die Sehelfstadt

Ausstellung auf Wunsch in Ratzeburg ge
zeigt. Auch LubC'ck und Rc•ndsburg haben 
1hr Interesse an der Ausstellung ange
meldet. PETER VO IIANSTEIN 

FOTOS : H.-D. HENTSCHEL 

Aufschriften wie „Kunstdrechsler ei Zettler" lassen 
auf Traditionen schließen. 
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Serie: Bauen in Meck len burg 

Rohr- und Strohdächer 
Aus züg e aus „Buten un binn en", Redakteu r: Günt er Ehr hard t 

Die heut e noch im länd lichen 
Raum des Nord ens unserer Repu
blik anzutr etfenden Rohr- und 
Strohdä cher sind Sachzeuge n ei
ner bis auf die Anfänge der Er
rich tung menschlich er Behausun
gen zurückr eichenden Baukultu r. 
Mag es an der etwas nach gehen
den „Geschicht suhr " im alten 
Mecklenbu rg und /ode r an der Bo
denständ igkeit des natürlic hen 
Baus toffes liegen, daß trotz effek
tiver herstellbarer Dachd eckun
gen sich das Rohr - oder Stroh 
dach bis in unsere Zeit gehalten 
hat. 

Mit Stroh gedec kte Häuser sind 
heute kaum noch anzutr effen . Die 

heu tigen kurzhalmi gen Getreide
arten und das durch den maschi
nellen Drusc h zerschlag ene Stroh 
sind für die Dachd eckun g unge
eignet. Das Stro hda ch war in der 
Vergange nh eit das „Arme-Leute
Dach" , da die Schilfr ohr bes tän de 
J ahrhunde rte in ritte rlich/herzög
lichem Bes itz waren. 

Heute wird aussch ließlich 
Schilfrohr für die Weichdac hd ek
ku ng verwendet. 

Ein Rohrdach hat etwa die dop
pelte Nutzungsdauer wie ein 
Stroh dach und ist wesentlich un 
empfindlicher gegen Ungeziefer. 
Die In standse tzung und Rekon-

stru ktion der Rohr- und Strohdä
cher ist in gewissem Sinne auc h 
eine denkmalpflegerische Auf
gabe. 

Das In teresse für das Rohrdach 
hat in den letzt en J ahre n zuge
nomm en . Grü nde sind unter an
derem in gest iegenem Umweltbe
wuß tsein zu sehen. 

Die alten Bauernhäuser eignen 
sich hervo rragend als kombi nier
te Wohn- und Arbeitsstätten . 

Die rustikalen Rohrdäch er sind 
das landschaft stypisch e Symbo l 
der meckl enb urgischen Region. 
Sie fügen sich harm onisch in die 
rauhe Küsten- und Seeland schaft 
des Norden s ein . WILLI RING 

Sommer 1990 
Zwei „Hilferufe" erreic hten uns. Die Briefes chreiber sind in großer Sorge um ihr noch 

heiles Stück Meckl enburg. Doch die Sommersa ison '90 kommt und mit ihr viele Urla uber 
und Besucher. In diese m Jahr wi rd durch zusätzliche Bes ucher aus der BRD die 
Menschena nsamml ung ungeahnte Ausmaß e annehmen. 

Der Neustädter See ist mit einer 
der wenigen nährstoffarme n Seen 
der DDR. Die gute Wasserqu alität 
zieht besonders im Somm er die 
Erholungsuchen den an. Jährlich 
genieße n im Durchschnitt 220 000 
Menschen dieses heile Stü ck Na
tur. Nun ist geplant, daß sich noch 
mehr Mensc hen hier erh olen sol
len. In der Konzeption wird die 
schrittweise Umgestaltung des 
Campingplatzes zu einem Inter
campingp latz besc hrieben (25 
neue Bungalows, 12 Finnhütt en, 
ein Par kplatz für 275 Pk w und 50 
Kräder, ein Autowaschpl atz, mit 
P latten belegte Wege zu den Bun 
galows). Das alles in einem Land
schaftssc hut zgebiet ! Verkraft et 
das der See? 

liehe Blüte des Sees durch Algen
massenentw icklung, seit 1984 
blüht der See jäh rlich. 

Wir sollten die Warn signale der 
Natur nicht übe rsehen. 

THORSTEN WICHMANN 
Grün e Partei 
Neustadt-Glewe 

besitzer an der Errichtu ng von 
Kläranl agen, vorrang ig sollte das 
eine Aufgabe der Kommun en 
werd en ; 
- Fahrverbot für Fremd -Kfz in 
den Urlaubero rten, Erweiterun g 
des öffentl iche n Verkehrsnetzes, 
damit die Menschen trotzdem be
weglich bleiben ; 

Diese Liste ist unvollständig . 
Ziel muß für uns sein , sowohl die 
In teressen der hier lebenden Men
schen zu vertr eten als auch den 
vielen Bür gern aus indu striell ge
•schäd igten Geb iete n den Aufent
halt in (scheinba r) gesunder Um
gebu ng zu ermö glich en . 

Wer h ilft mit? 
CONSTANZE JU NKER 
Baabe/Rüg en 

·wir können 
sofort etw as tun 
Vier Vorschlä ge , um Energie zu sparen 

Die Energiesitua tion der 
DDR ist höch st anges pannt. 
Die Luftverschmut zun g im Sü
den nimmt eine höchst un 
rühm liche europäi sche Spit
zenstellung ein, sie bedr oht die 
Gesun dheit der Menschen in 
aku ter Weise. Die Sicheru ng 
der Energieversorgung und die 
Entlastung der Umwelt sind so
fort und aus eigener Kraft mög
lich. 

Die gestützten Energiepr eise 
habe n die DDR zum größte n 
Energieverschwend er Europas 
werde n lassen. Der DDR-Bür
ger verbr aucht pro Kopf - In
du str ie einbe griffen - ein Drit
tel mehr als ein Bund esbürger 
und doppelt soviel wie ein 
Schweizer oder Franzose. 

Nutzt· man die Ener giet räger 
mit höh erem Wirkun gsgrad , 
lasse n sich in der DDR über 50 
Prozent an Energie bei gleicher 
Leist ung einsparen. Strom imp
orte und kosten- und energ iein
tensiver Ausbau von Kernk raft
werken werden üb erflüss ig. 

Der Ausst oß von Schwe fel
dioxid und anderen Schadst of
fen wird entsprechend gesenkt, 
denn wo weniger Kohle ver
brann t wer den mu ß, entsteht 
weniger Abgas. 

Zur Meldung einer 
Meckle nburgischen 
Volkspartei 
Mit de „Meckelbörger Partei" ist 
es ja nun leider scho n wieder 
vorbei ... 
Schade, dat wär ne lustige Sache: 
Plattdütsch als Meckelbor gs 
Amt ssprache! - Und so mancher 
Gauch freute sich auch ; 
denn käm er vor ein Meckelbö rger 
Gericht, nähm er unte r Eid : Ich 
verstehe nicht ... 
Ha! Dat gäb vielleich t ein Gemo
gel! - sprach die Ente , der Zei
tungsvogel. 

Zur Reali sierung schlage n 
wir ein Vier-Punkte -Prog ramm 
vor: 

l. Es ist ein e medienges tüt z
te sofort beginnend e und um
fa~sende Energiesparberatung 
in allen Bereiche n von Wirt
schaft und Gesellschaft dur ch
zuführen. Die kritis che Situ a
tion in Energiewirt schaft , Um 
welt und Gesundh eit ist für j e
den Energie verbrau cher offen 
dazulege n. Alle Energie spar
möglichkei ten sind anzub ieten , 
eine Gewichtung ist vorzuneh
men . Allein durch energ iebe
wußtes Verhalten , also ohn e 
Ein satz einfach ster Energi e
spart echn iken, sind bereits 10 
P rozent En ergie in den Hau s
halt en einzuspare n . 

2. Die Energiepreise sind 
schne llstmögli ch zu veränd ern , 
beginnend mit den Preisen für 
Elektroen ergie. In kaum einem 
and eren Indu strieland wird 
Energie so billig ver schl eud ert 
wie in der DDR. Die Kilowatt
stund e Elektroe nergie koste t 
den Normalverbra ucher in der 
BRD rund 30 Pfen nig, in J apan 
um gerechnet run d 40 Pfennig . 
Die wahre n Her stellung skosten 
liegen auch in der DDR in die
ser Größe nordn un g, wobei die 

Um weltschäde n noch nicht 
einm al m it auf der Rechnun g 
stehen. Wir fordern eine Zu
rüc kna hm e der Stützungen für 
alle Energie anwe nder, die Ein
füh run g rea ler En ergiepreise 
sow ie einen ents prechenden fi. 
nanzi ellen Ausgleich in Höhe 
der dur chsc hni ttlic hen Mehr
kosten für alle Bü rge r. Energie
spar en wir d somit für je den 
Energ ieve rbrau cher spürbar 
belohnt. 

3. Es sind private und genos
senschaftliche Unternehmen 
zur Umsetzung von Energie
sparmaßnahmen zu gründe n 
und steuer lich zu be günstige n. 
Die größ ten Ein spar beträge lie
gen in der Wärmedämmu ng 
von Gebäud en und Kühlge 
rät en. 

4 . Nicht nur bei Emirgie an 
sich , au ch bei energieinte nsi
ven Erzeugnissen wie Zement, 
Stahl , Fleisch und Brot müsse n 
sich im Preis die wahre n Auf
wendungen wid erspiege ln. 
Nu r auf diese m Wege lassen 
sich Mißbrau ch, Verschwen
dun g und Ausver kau f durc h of
fen e Grenzen besc hränken. 

DR. MARIA NNE DÖRFL ER 
DR. ERNST DÖRFLER 

Kunsthand el - und 
was we iter? 
Galerist enverband gegründet 

Selb stverständn is au sges tatteter 
Verband etc . 

Vom Bezirk und vom Kreis lie
gen bereits Genehmigungen vor. 
Wer informierte und fragte die 
Neustädter Bürge r? 

Diese Konzeption war der 
Grund für eine ökologische Stu
die, die Dr . Doll im März 1989 
vorlegte. In den letzten 10 Jahren 
hat sich die organ ische Belastung 
des Sees verdoppelt. 

Die Ostseeküste sollte im Zu
samm enhang mit der Erfassung 
ökologisch stark geschädigter Ge
biete der DDR auch vor der Zer
störu ng durch unkontrollierten 
Tour ismu s geschützt werden . All
jährlich wird unser Küstengebiet 
ein schließlich der Insel Rügen, 
Hiddensee und der inneren Kü
stengebiete von einem Urlaube r
ansturm im wörtlich en Sinn übe r
rollt . Weder Ver- noch Ent sorgung 
sind ausreichend gesichert. Die 
Tourismu s-Schädigung dieser Ge
biete nimm t immer größere Aus
maße an. Diese Nummer 

Unser Kulturmini ster befürwor 
tet privatis ierte Strukturen der 
Kun stve;·teilung. Dabei soll 
,,Spreu und Weizen" nicht hand
verlesen , sond ern mi t dem Mäh
dre scher getren nt werden . Man 
hört glaub würdi ge Nachricht en 
von Exk lusivvertr äge n hiesiger 
Kollegen mit we stdeut schen 
Kun sthändle rn . Natürli ch: keine 
Namen. Unsere Galerien und 
auch Ate liers werd en von P erso
nen dur chstreift , die größere Bar
geldb eträg e mit sich führ en. 
Selbst im der Pr eisdrü ck erei 
nich t verdächti gten Staa tlichen 
Kun sthand el werden Einkäu fe ge
tätigt mit der offenkundi gen Ziel
stellung, in der alsbald zu grün 
dend en privaten Galerie übe r ei
nen Warenstock zu verfü gen. J etzt 
werd en wohl bald alle Schleu sen 
offen sein . Pr eisverfall , ku rzfristi
ge Erfolgshasc herei und nicht zu
letzt un solidarische s Verhalt en 
gegenüb er den wes tlichen Kolle
gen , die hart um ihre Ex istenz 
kämpf en, sind die Folge, we nn es 
nicht gelingt , die zu installieren
den Marktme chanismen inn er
halb einer insgesa mt zu erneuern
den Infr astruktu r der Kun st-,,ver
teilun g" zu begre ifen . Dazu gehö
ren nich t nur Pri vatgal<:!rien , son
dern auch demokratisch get eilte 
Kontr ollmech anismen: eine una b
hängig e Kunstkritik , erh öht e Mu
seum setats und Aufk aufskom
missione n, öffentli che und priva te 
St iftunge n mit För deraufga ben , 
gemeinnüt zige Kun stverei ne ein 
demokrati sches Wettb ew~rb s
prinzip, jur yfreie Ausstellun gen, 
em mit gewer kschaftlichem 

Doch zur Zeit ist nur vom 
,,Markt" die Rede: Ein e weit ver
bre itete Gründ erzeitmen talitä~ 
die sich mit einer medienge nähr
ten Hoffnung auf das schnelle, 
groß e Geld verbi ndet , läßt allerlei 
Sumpfb lüt en blüh en . Wer hörte 
nicht gern die atemberau benden 
Aukt ionsergebn isse einiger weni
ger Werke. So werd en Unmengen 
von „schwar zen" blauen Scheinen 
aus Kellern und Gelassen gebor
gen und auf un seren Ku nst markt 
geworfen . Als besonders subtiles 
Sys tem mit besc hränkt em Ange
bot ist er schon nah ezu ko llabiert. 
Der enorm e Wech selkur s und die 
Geldvorräte haben ein Wertsy
stem entstehen lasse n , das sich 
aussc hließl ich an den bisher be
stehend en Verk aufscha ncen der 
Kün stler im Westen orienti ert. Zu
dem sind die Hono rarordnungen 
auc h als unt e r e Sicherheits
grenze der Majori tät der Künstler
schaft in Gefahr . Der Alltag des 
Kunsthand els außerh alb der 
Sch lagze ilen wir d wie der Alltag 
des Künstlers zu hart er Arbeit ge
raten . Die kurze Verlockung des 
schn ellen Verkaufs im Westen 
ka nn trüge ri sch sein . 

1970 gab es noch keine somm er-

Darum: 
- Kontrolle aller Heimeinric htun 
gen hinsichtl ich der Ent sorgun gs
möglichkei ten ; 
- Stim ulieru ng des Int eresses pri
vater und gesellschaftlicher Haus-

NEUES FORUM 
Demokratie - ganz, aber wie? 

des „Mecklenburg er Aufbruc hs" 
nun auch mit „Wortm eldungen" 
au s Pomm ern , darüb er sind wir 
froh! Es wird ein Land Mecklen
bur g geben, zu dem hoffentlic h 
auch Vorpomm ern gehö rt ! Es gibt 
doch keine Separati sten in unse -
ren Tagen? 

In der Hoffnun g, daß nun viele 
Beiträge aus Vorpommern verö f
fentlicht werden kön nen - in Zu
kun ft: ,,Mecklenbu rger Aufbruch 
- Stimme unabhäng ige Zeitu ng in 
Mecklenbur g und Vorpo mmern "? 

. Das NEUE FORUM sollte am 27./28. J anuar nach vielen fleißigen Ein anderes soll n icht uner-
Übungen an der Bas is in Klausur gehen - das Thema hieß : Gründun gs- . wähn t bleiben : 
versa mm lung. Nebenbei bemerkt: ,,Klausur" vor der Weltöffentli ch- Diese Numm er wird wied er in 
keit! Rendsbur g gedru ckt. Sobald im 

Ausländische Mentor en waren geladen . Die Anfangsstimm ung war Schw eriner Druckhau s die tech
durc h das Prüfun gsfieber etwas verhalten. nischen Vorausse tzungen ge
. Bereits bei der ers ten Frage, nämlich dem Pro gramm , wurd e deut- schaffen sind , das wird vermut 

lich, daß die emzelnen Delegierten sich recht unt erschiedlich vorbere i- lieh dann der Fall sein , wenn die 
tel hatt en. Speziell zu den Themen „Frau en-, Wirtschafts- und Deutsch- Besitzverhält nisse dieses Unt er
landpolit ik" gab es zwei gege nsätzliche Standp unkt e. J ede Gruppi e- nehmens geklär t sind , wird die 
run_g hielt _natüdi ch ihre Lösung für die richtige. Volle Punk tzahl Zeitun g wieder in Schwerin ge
erh 1elten d1e3emgen, welche auf die Notw endi gkeit der breiten Platt - druckt. 
form der Idee n , Meinungen und Möglichkeiten verwiesen - es war die Ich will aber ausdrü cklich beto-
Mehrh eit. nen , daß d ie Mitarbeiter de s 

Nach dem _Streit über Pro gramm und Personen wurde dann zügig Dru ckhau ses bemüht waren , den 
weitergearb eitet und die Themen „Statut" und „Landessprec herrat" Dru ck optimal zu realisieren . Da
ohn e Prob leme bewäl tigt . Ob das NEU E FORUM die Prüfu ng nu n für möchten wir dank en! - Aber 
bes tand en hat , wird sich in zwei Wochen zeigen, da nn will sich die für die Prod uktion eines politi
,,11:inderheit" üb er e_inen _weite ren Verbleib im Forum einigen . Wichtig sehen Blatt es ist es ausgespro 
ware es, zumal die nach_sten P rüfung en auf dem Plan stehen : chen prob lem atisch , wenn es vier 
IN 6 WOCHEN WIRD GEWAHLT! U. K. Tage dau ert , bis es ferti g ist. Und 

das ist besonde rs auf dem Hinte r
gru nd der sich derzeit überstür
zenden Ereignisse. 

Ein ande rer Aspekt : der am 
,,Markt orientierte" Wettbewerb ! 
Wohlgemerkt - wir füh len uns wie 
David zwischen zwei Herren na
mens Goliath ! Vor uns die gewen
dete Ex-SED-Presse (wie man ein 
unabhängiges Blatt schaffen will, 
wenn an fast allen Türen der Re
daktion das Wort „Genosse" steh t, 
kaum zu glauben !), hint er un s die 
Westpre sse! Wir werden es zulas
sen mü ssen , daß bei uns der 
„Kampf' um den Markt begonnen 
hat. 

Sei's drum! Der „Mecklenbur
ger Aufbruch " wird mitlaufen ! 
Wir , das sind nunm ehr zwei Re
dak teure, und Sie, die Sie un s 
lesen mögen, wollen unsere eige
ne, unverw echselbare Stimme er
heben, wollen unse re eigenen Sor 
gen benennen und unsere eigenen 
Wege suchen - ich bin sicher : Wir 
werden den Weg finden, der uns 
voran bringt. 

Einen Kompro miß werd en wir 
eingehen : Damit die Zeitun g exi
stieren kann, werden wir Annon 
cen aufnehm en. Ich hoffe, Ihre 
sind dabei, denn 
DER „MECKLE NBURG ER 
AUFBRUCH" IST DIE ZEI
TUNG IM NORDEN! 

Vorm erke n ! 

Anti-KKW
Demo 
am 11. 3. 1990 in Stenda l-Nie
derg örne. Auskü nft e: Grü ne 
Part ei Stendal, Am Markt 7 

Hotel- und 
Gaststätten verband 

Ende Februar ist die Gründung 
des Hot el- un d Gaststättenverban. 
des an der Ostsee gep lant. Kon
takt adresse für In teressenten· 

J oachim Geburtig · 
Große Mönchstraße 9 
2500 Rostock 

Pr ivater Kun sth andel wird in 
Zu ku nft hierzulande eine wichti
ge Rolle spielen. Er muß eine failt 
Chance de r Ent wicklung haben 
nebe n dem Staa tlichen Kunsthan
del mit seiner schon fest installier• 
ten Struk tu r. 

MA ITHIA S FLÜGGE 

AUFBRüdf 
ist eme unabhangige Pub likation, 
veröffentlicht unter der Lizenznum· 
mer 76. 
Für die Redaktion zeichne t verant
wortlich Regine Marquar dt, Po•t· 
fach 1 89, Car low 2731 
Satz und Dru ck : 
sh :z Druckzentrum 
Verlag: 
Meckl enburger Ver lag Gmb H 

Die Redaktio n veröffentlicht Zu• 
schriften, die sic h nicht in jedem 
Fall mit der Meinung der Herausge• 
ber decken . Aus redaktionelle n 
Grunden werden ggf K(lrZungen 
vorgenomme n . 
Es wird um Verständnis gebeten, 
daß nicht Jed e Veröffentlic hung 
kommt. 
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